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Von den Kriegsschauplätzen.
WTB Großes Hauptquartier , 21. April , vormittags . (Amtlich.)

Westlicher Kriegsschauplatz:
Bei der Kathedrale von Reims wurde eine neue feindliche Batterie erkannt und unter Feuer genommen.
In den Argonnen warfen die Franzosen Bomben mit Erbrechen erregender Wirkung . Ein feindlicher Angriff nördlich Le

Four de Paris scheiterte.
Zwischen Maas und Mosel wurde gestern bei Flirey ein in breiter Front ansetzender Angriff mit starken Verlusten für die

Franzosen abgeschlagen.
Im Priesterwalde gewannen wir weiter an Boden.
In den Vogesen griff der Feind vergeblich unsere Stellungen nordwestlich und südwestlich von Metzeral, sowie bei Sonder,

nach an. Auch dort hatten die Franzosen starke Verluste.
Gestern früh warf ein feindlicher Flieger über Lörrach Bomben ab, die eine einem Schweizer gehörige Seidensabrik und 2

Häuser beschädigten und mehrere Zivilpersonen verletzten.
Oestlicher Kriegsschauplatz.

Die Lage im Osten ist unverändert.
Als Antwort auf die russischen Bombenabwürfe auf Insterburg und Gumbinnen — offene außerhalb des Operationsgebietes

liegenden Städte — haben wir gestern den Eisenbahnknotenpunkt Bialystok mit 150 Bomben belegt.
Oberste Heeresleitung.

WTB Großes Hauptquartier , 22. April , vormittags . Amtlich.
Westlicher Kriegsschauplatz:

Südlich des La Baffee-Kanals und nordwestlich von Arras nahmen wir erfolgreich mehrere Minensprengungen vor.
In den Argonnen und im Gelände zwischen Maas und Mosel fanden heftige Artilleriekämpfe statt. Nach Feuerüberfall

griffen die Franzosen heute Nacht im Westteil des Priesterwaldes an, wurden aber unter schweren Verlusten zurückgeschlagen.
Am Nordhange des Hartmannsweilerkopfes zerstörten wir gestern einen feindlichen Stützpunkt und wiesen am Abend einen

feindlichen Angriff ab.
Oestlicher Kriegsschauplatz:

Die Lage im Osten ist unverändert.
Oberste Heeresleitung.

Vernichtung englischer Unterseeboote.
— Berlin , 28. April. (W.T.B. Amtlich.)

In letzter Zeit sind mehrfach britische Unter-
seeboote in der deutschen Bucht der Nordsee
gesichtet und wiederholt von deutschen Streit-
Kräften angegriffen worden. Ein feindliches
Unterseeboot wurde am 17. April versenkt.
Die Vernichtung weiterer Unterseeboote wahr¬
scheinlich, aber nicht mit voller Sicherheit fest-
gestellt worden.

Der stellvertretende Chef des Admiralstabs
gez. B e h n ck e.

Ein mißglückter russischer Vorstoß.
Ueber 3000 Gefangene.

— Wien, 21. April. sW.T.W Nichtamtlich.)
In den Karpathen hat der Gegner seine ver¬
lustreichen Angriffe gegen die wichtigsten Ab¬
schnitte der Front seit geraumer Zeit eingestellt.

Abseits dieser Hauptvorrückungslinien im
Waldgebirge zwischen Laborcza- 'und Ungtal
versuchte der Feind auch jetzt noch mit starken
Kräften durchzudringen. Ein Durchbruch in
dieser Richtung sollte den trotz schwerster Opfer

frontal nicht zu bezwingenden Widerstand
unser Tal - und anschließenden Höhenstellungen
durch eine Umgehung brechen.

So entwickelten sich im oberen Cziroka-Tül
bei Nagypolany sowie im ganzen Quellgebiet
dieses Flusses neuerdings heftige Kämpfe, die
mehrere Tage und Nächte hindurch andauerten.
Auch hier erlitten die heftigen russischen Vor¬
stöße schließlich das allen früheren Angriffen
zuteil gewordene Schicksal. Nach Verlust von
vielen Tausenden Toter und Verwundeter so¬
wie über 3000 unverwundeter Gefangener
wurde der Vorstoß vom Feinde ausgegeben.

Ein englisches Schlachtschiff durch einen
Zeppelin beschädigt.

— Berlin , 21. April. (W.T.B. Nichtamt.
lich.) Aus zuverlässigerQuelle verlautet, daß
bei dem kürzlichen Zeppelinangriff auf der
Tyne auch ein englisches Schlachtschiff erheb¬
lich beschädigt worden sein soll.

— Freiburg i. Br ., 20. April. Der Groß-
herzog und die Großherzogin Luise haben bei
der Beerdigung der acht Opfer des Flieger-
Überfalls Kränze an den Gräbern niederlegen

lassen. Unter dem Gefolge befand sich der
Sladtrat mit dem Oberbürgermeiste-.

Die Kämpfe zwischen Maas und Mosel
vom 14 .— 19 . April.

— WTB Berlin , 21. April. Aus dem großen
Hauptquartier wird geschrieben:

Der Still  st and
in den Operationen der Franzosen zwischen
Maas und Mosel , der sich nach denvorausge-
gangenen und für sie verlustreichen Angriffen
bereits gegen Ende der zweiten Aprilwoche
fühlbar gemacht hatte, dauert ohne Unterbre¬
chung seit dem 14. April, dem Tage unseres
letzten Berichtes, bis heute, den 19. April, an.
Auf der Front der Armee herrscht Ruhe, wo-
bei unter „Ruhe " das Fehlen großer zufam-
menhängender Angriffe zu verstehen ist, nicht
aber die Beendigung jeder Kämpftätigkeit.
Weder Tag noch Nacht verstummt der

Geschützdonner
vollständig. Stellenweise steigert sich das Feuer
der schweren Artillerie zur größten Heftigkeit.

Die Nahekampfmittel, l
Minenwerfer, Handgranaten und Spreng minen,
betätigen sich, und das Feuer der Infanterie
und Maschinengewehre erlischt nie ganz. Beide
Gegner suchen die Stellungen und Unterkunfts¬
räume hinter der Front durch Artilleriefeuerund

Fliegerbomben
zu beunruhigen. Lebhafte Bewegung marschie-
render Truppen , reger Bahn - und Kraftwagen¬
verkehr im Rücken der französischen Linien,
besonders am 15. und 16.April , weisen daraus
hin, daß der gegenwärtige Zustand Verhältnis-
mäßiger

Ruhe kaum ein dauernder
bleiben dürfte. In den Tagen vom 14. bis
19. April wirkten hauptsächlich beiderseits Ar¬
tillerie. während die französische Infanterie wohl
unter dem Eindruck der in den vorhergehenden
Kämpfen erlittenen außerordentlichen Verluste,
sich auf vereinzelte,
stets mißglückte Teilangriffe
beschränkte, die im Raume der Gesamtlage
ohne Bedeutung waren . Diese Unternehmungen
wiederholten sich fast ausschließlichin den Ab¬
schnitten unserer Front , gegen die sich seit Be¬
ginn der Kämpfe die französische Offensive mit
besonderem Nachdruck richtete, am Nordflügel
gegen unsere Artillerie bei Marcheville, Mai-
zerais und Combres, am Südflügel gegen unsere
Linien im Wald von Ailly, im Walde Mort
Mare nördlich Regnieville-Feyen Haye und
im westlichen Priesterwalde.

Vom 14. auf den 15. April zeichneten sich
die feindlichen Ueberfälle aus die Eombres-Höhe
durch besondere Heftigkeit aus . Hier wendete
der Gegner auch

Nebel - und Stinkbomben
an, die den Zweck haben, Rauch- und Er-
stickungsgafe vor und in unseren Stellungen
zu bilden, um den Ausblick gegen den Feind
zu verhindern und unseren Truppen den Auf¬
enthalt in den Gräben zu erschweren.

Ein Vorstoß im Priesterwalde setzte in der
Nacht unsere Truppen in den Besitz eines
Teiles der französischen Hauptstellung, die hier
mit einem stark ausgebauten Stützpunkt gegen
unsere vordersten Gräben vorspringt. Der jetzt
mit diesem Erfolg eingeleitete

Nah k am p s
im westlichen Priesterwalde dauerte die folgen¬
den Tage und Nächte ohne Unterbrechung an
und schreitet langsam, aber für uns günstig
fort. In den Vormittagsstunden des 19. April
gelang es unseren Truppen , zwei Blockhäuser
und die anschließenden Grabenstücke

in die Lust
zu sprengen, wodurch unsere Stellung weiter
vorgeschoben werden konnte. Hierbei erlitten,

(Fortsetzung auf Seite 4.)

tzin goldenes Wutterherz.
V Roman von Erich Ebenstem. " 84

3jräurein Reinling wußte auch wirklich nichts, sondern
sprach nur von ihren Blumen , dem Kamelienbaum im be¬
sonderen, der seine wachsartigen roten Blüten über Nacht
m blendender Farbenpracht erschlossen hatte.

Frau Fabrizius stand lange davor und hörte scheinbar auf»
^Er ' sam auf die Auseinandersetzungendererfahrenen Blumen»
zuchterin, die erklärte, was so ein Baum alles brauche, ehe
« sich entschließe, zu blühen.

In Wahrheit dachte sie an ganz andere Dinge. Hinter dem
kî kuenbaum an der Wand hing ein altes Muttergottes-

"äs Fräulein Reinling einmal von einer Tante geerbt
n- ®aS mu fete  Frau Lore immer ansehen.

k„ njQr  mittelmäßige Arbeit und sehr naiv in der Auffas-
mng.Irgend eine gläubige Seele hatte eö offenbar in frommer

?"u«g gemalt. Sieben Schwerter staken in der Brust und
er erhob sich ein blasses Frauenantlitz voll Schmerz und

,, "fiagung. Ein alter , schadhafter Goldrahmen umgab das stark
, ochgedunkelte Bild , aus dem sich nur die speerartigen Schwer-

'm ' EaÜ und blitzend hervorhoben,
monx* d' Esen Schwertern kam Frau Lore nicht loS. Mit
äezogen^ ®en,a**wurden ihre Blicke immer ivieder davon an»
still'-? "n denken,' sagte das alte Fräulein neben ihr mit
wie ei' ^QĉcIn' »daß mir der Baum hier schon zweimal so gut
und ŝ llegangen war . Kein Blatt war mehr daran . AlleS dürr
glauben M' raie tot - wahr, das können Sie jetzt kaum
nisctl und ' m^ ' ^ kaum zu glauben," sagte Frau Lore mecha-

bückte zwischen den glänzend grünen Blättern und
p bhaft roten Blüten fasziniert auf die sieben Schwerter.
nn* '?a' *Q' ?"d das bißchen Wasser und Dünger tut 's auch
ni°? " icht. Liebe gehört dazu. Die spüren die Blumen

r̂ .ch als die Menschen. Dankbar sind sie dafür!
da , x — und auf einmal kommt dann zum Lohn

dort ein winziges grünes Blattspitzchen hervor. Hun-
ich's erlebt ; so 'ne rechte warme Liebe, die wirkt

—e Sonnenschein und  bezwingt schließlich alles. Auch das,

was schon scheinbar tot war. Aber so reich sind mir Liebe und
Geduld wohl noch nie belohnt worden, wie bei der Amanda
da —"

„Amanda ?"
Frau Lores Blick, der bei den letzten Worten wie erwa¬

chend von den sieben Schwertern nach dem alten Fräulein
übergeglitten war , wurde fragend.

Fräulein Reintings blasses Gesicht rötete sich wie bei einem
jungen Mädchen.

„Ach, nun Hab' ich Ihnen mein allertiefstes Geheimnis oer»
raten , Mamachen ! Nun werden Sie mich sicher auslachen —
aber sehen Sie , ich Hab' sie alle so lieb, meine Blumen . Sie
bilden meine Welt, sie sind meine Menschen — schließlich
Hab' ich ja nichts anderes als sie. Und so hat jede heimlich
ihren Namen. Das da ist die Ainanda . Die Rose dort , die
blasse meine ich. heißt Agnes. Die Myrte — im Juli wird sie
blühen — nenne ich Lucia, und die Lilie am Fenster , die
auch schon Knospe» ansetzt, ist Cäcilie. Wenn ich dann so
unter ihnen sitze, komme ich mir gar nicht mehr allein vor.

„Ich spreche mit ihnen, denke mir neue Namen auS für den
Nachwuchs und bilde mir ein, sie verstünden mich ganz gut. Und
glauben Sie mir, sie sind voll süßer Geheimnisse, wenn man
sie beobachtet! Sie schenken einem so viel und sie enttäuschen
nie — eine Welt , die der liebe Herrgott extra geschaffen hat für
die Einsamen, aus dem Leben Ausrangierten . Oder kommt
Ihnen das lächerlich vor ?"

Frau Lore schüttelte den Kopf.
Nein, eS rührte sie. Und etwas wie Neid stieg zugleich in

ihr auf.
Dann dachte sie an ein Buch, das Peter Lott ihr vor kur¬

zem gebracht.
„Ich will Ihnen nächstens etwas zum Lesen bringen , das

Sie interessieren ivird, liebe Agathe. „Das Sinnesleben der
Pflanzen von France." Sie werden vieles finden, das mit
Ihrem Empfinden übereinstimint."

Heimlich schielte sie noch einmal nach den sieben Schwer¬
tern. Die dort hinter der stolz blühenden „Ainanda " und sie
selbst, was hatten denn sie noch für eine Welt , nachdem —

Sie wandte sich hastig ab. Lene kam mit der Nachricht, daß
Herr Doktor Lott unten auf feine Schivägerin warte.

Barbe hatte schon vorgearbeitet. Mit lächelnder Miene
und ausgestreckten Händen kam der Alte seiner Schwägerin
entgegen.

„Also, Großmama ! Gratuliere ! Weiß schon alles — em
Mädel — unsere Kleine noch recht angegriffen."

Frau Lore warf einen raschen Blick nach der Tür . Ja , sie
war geschlossen.Dann sagte sie bitter : „Gar nichts weißt Du,
Peter . So wenig wie ich. Man hat mich nicht zu meinem
Kinde gelassen. Bor acht Tagen darf Assunta keine Besuche
empfangen— ja — Peter , Besuche hat er gesagt — und die
Kleine — es ist zu kühl im Empfangszimmer . Man durfte sie
mir nicht bringen, daß ich sie küsse und ein Kreuz auf ihre
kleine Stirn mache— eine Pflegerin haben sie ausgenommen,
die hat die Oberaufsicht über alles , — auch in der Küche—
nirgends brauchen sie mich mehr."

Sie hatte langsam gesprochen, zuletzt ganz leise, wie er¬
stickend! Jetzt brach sie in Tränen aus.

Peter Lott ging stumm mit auf den Rücken gelegten Händen
auf und ab und ließ sie ausweinen.

Er kannte seine Schwägerin . Das saß ganz tief wie eine
böse, böse alte Wunde, die sie lange verborgen hatte vor ihm
und die nun plötzlich aufbrach. Sonst hätte sie nie so herz¬
brechend geweint — gerade vor ihm.

Einmal blieb er am Fenster stehen und blickte verloren
hinaus in den Garten , über welchem Frühlingszauber lag.

So still lag der glänzend grüne Rasen, über und über
besät mit Maßliebchen. Wie schimmerndes Atlasgerinnsel quoll
das junge Laub in den Büschen auf und die Birken breiteten
lichte Schleier gegen die blanke Bläue über sich. Das duftete
nach Erde, Harz und Blumen , das sang versteckt in allen
Ecken, das war allüberall voll treibender Kräfte und junger
Lust.

Wie vorm Jahre . —
Aber heute neidete er dem Frühling seine Jugend nicht

mehr. Heute empfand er keine ohnmächtige Bitterkeit mehr
dabei. Heute war er selbst ein gutes Stück weiter gekoinineu,
aufwärts auf dem Wege, der über die Dinge hinausführt in
die stille Ruhe des Aethers, wo lichte Wölkchen hintrieben im
Sonnenschein, und Sterne leise aufflammten oder erloschen,
wenn es dunkel wurde ringsum . 221,20



vorwärts in den Karpathen.
In dem schweren Ringen in den Kar¬

pathen ist seht eine günstige Wendung einge¬
treten. Die russischen Durchdruchsversuche
sind überall gescheitert, und die geschlosienen
deutsch-österreichischen Heeressäulen haben sich,
nachdem sie den mächtigen Anprall der russi¬
schen Maffen aufgehalten haben, langsam an
mehreren Stellen nach vorwärts in Bewegung
gesetzt. Daran konnte auch die Einsetzung der
freigewordenen russischen Belagerungsarmee
von Przemysl nichts ändern, die nicht einmal
ausreichte, um die ungeheuren russischen Ver¬
luste auszugleichen. Der „General Winter ",
nach russischen Erklärungen der beste Bundes¬
genosse Rußlands , hat den Ruffen tatsächlich
keinerlei Erfolge gebracht. Jetzt, da dieser
General trotz einiger neuer Schneefälle seine
Herrschaft dem beginnenden Frühling abtreten
muß, werden die besserwerdenden Wege und
Kampfesmöglichkeilendie Schlacht noch weiter
so unser Heer günstig beeinflussen.

Die letzten Generalstabsmeldungen ließen
alle erkennen, daß sich unsere Truppen dem
Gegner als gewachsen erwiesen. In den Kar¬
pathen und in Galizien haben sowohl die
deutschen und österreichischen Truppen Erfolge
erzielt. Wenn auch die Russen manche Erfolge
auszuweisen hatten, so sind diese doch nicht
bestimmend für den Ausgang der Schlacht.
Schon in den früheren Offensiven hatten die
Russen mehrfach Erfolge aufzuweisen, ohne daß
es ihnen jemals gelang, ihr Ziel zu erreichen,
nämlich nach Ungarn einzubrechen. Wie oft
auch die Ruffen durch ihre Zahlenüberlegen¬
heit vordrangen, stets erwiesen sich die Ver¬
bündeten doch am Ende überlegen und zwangen
die Ruffen, ihre Offensive aufzugeben.

Als die Ruffen am 25. Dezember in den
Karpathen Raum gewannen, erklärten sie, daß
die Österreicher nun endgültig geschlagen seien,
und daß jetzt der Vormarsch des russischen
Heeres gegen Wien erfolgen könnte. Diese
Annahme gehörte zu den vielen Täuschungen,
denen sich die Ruffen bereits in diesem Kriege
hingeaeben haben. Schon in den ersten Tagen
des Monat Januar erwies es sich, daß die
Ruffen ihre Kräfte überschätzt hatten. Ihre
Offensive— die zweite in diesem Kriege—kam
auf der ganzen Front mm Stehen . In der
Bukowina Zeigten die Österreicher bei Kurli-
baba am 24. Januar , daß sie den Ruffen ge¬
wachsen seien. Schon vorher war in den
Karpathen selbst nach russischen Berichten
Ruhe eingetreten. Es wurde höchstens noch
von einigen Artilleriegefechten berichtet. Diese
Ruhe war aber nur die Ruhe vor dem
Sturm . Denn inzwischen hatten die Öster¬
reicher hier in den Karpathen festen Fuß ge¬
faßt und gingen ihrerseits zum Angriff vor.

Am 17. und 18. Januar begann die öster¬
reichische Offensive. Schlag auf Schlag folgte
nun der Gegenstoß Österreichs gegen das
russische Heer, und deutlicher zeigte es sich, daß
die russische Stoßkraft gebrochen war. Dies
kam nicht nur in dem stetigen Vordringen der
österreichischen Truppen, sondern auch in der
großen Anzahl von Gefangenen, die die
Österreicher machten, zum Ausdruck. Schon
am 25. mnßten die Ruffen in den Karpathen
mehrere Paßhöhen räumen. Auch beiTarnow
erlitten sie Niederlagen. Einen Tag später
machten die Russen noch einen erheblichen
Angriff, die Pässe des Ung - Tales , die
von den Österreichern bei ihrer Gegen-
offensive genommen waren, wieder zu erobern.
Aber sie wurden hier völlig zurückgeschlagen.
Im oberen Ung - Tale hätten die Ruffen
sich noch weiter behaupten können. Ihre
Stellung war hier ungemein wichtig, da sie
Len berühmten Uzsoker-Vaß bereits seit säst
vier Wochen in den Händen hatten und da¬
durch die Möglichkeit bekamen, ihn stark zu
befestigen. In richtiger Erkenntnis der Be-
deutung, welche dieser Paß iür den Verlauf
des Krieges in den Karpathen hat, haben
die Russen ihn vom ersten Tage an. da sie
ihn am 1. Januar erstürmten, vorzüglich be¬
festigt. ,

Die Kämpfe um diesen Paß dauerten drei
Tage . Am 27. Januar gelang es den Öster¬
reichern. nach hartem Kampfe den Ruffen
auch diesen wichtigen Paß in den Karpathen
wieder zu entreißen. Fünf Wochen dauerte
das zweite Ringen, bis die Ruffen sich Anfang

Februar wieder zurückziehenmußten. Unser
verbündetes Heer hatte trotz aller Sieges¬
ruse der Russen in zähem Widerstand die
Oberhand dehaiten. Die Eigentümlichkeit der
bisherigen Karpathenschlachten wiederholte sich
wieder bei der dritten Offensive. Die Ruffen
drangen wieder mit ungeheuren Maffen vor.
Wochenlang tobte der Kampf ohne Ent¬
scheidung. Die russischen Maffen errangen
hier und da Erfolge, aber sie hielten nicht
bis zum Schluß aus . Die größere Zähigkeit
unserer Truppen behielt wieder das end¬
liche Übergewicht und wird es behalten.

(Zensiert : O . K. u d. M .)

verschiedene Kriegsnachrichten.
Von der mit.Zensurbehörde zugelaffene Nachrichten.

Eingeschränkter Schiffahrtsverkehr
Paris - London.

Nach Schweizer Meldungen ist der Ver¬
kehrsdienst zwifchen Parts und London
wesentlich eingefchränkt worden und findet
nur noch dreimal wöchentlich statt. Die sonst
stark belastete tägliche V erb in düng ren¬
tiert sich nicht mehr,  da das Publi¬
kum infolge der Unterseeboot- und Minen¬
gefahr die Überfahrt vermeidet.

Schweigen der russischen Heerführer.
Der rnssischc Gcneralstab zieht es im

Interesse der strategischen Maßnahmen vor.
die Mitteilungen auf ein Mindestmaß zu be¬
schränken. Besonders über die Vorgänge
in den Karpathen  hörte man in Peters¬
burg nichts mehr.

Der Korrespondent des .Daily Telegraph'
in Petersburg schreibt seinem Blatte dazu,
man dürfe wegen des Ausbleibens von Nach¬
richten von der russischen Front nicht auf
einen Stillstand der Operationen schließen.
Diese hätten im Gegenteil in den Karpathen
den „Höchstpunkt der Wichtigkeit" erreicht. In
Kreisen der Sachverständigen halte man das
Ende der Schlacht in den Karpathen für nahe.

Ein letzter Versuch.
Wie der .Köln. Ztg.' aus Sofia gemeldet

wird, ist der in Sosta eingetroffene frühere
Sekretär der englischen Botschaft in Konstan¬
tinopel. Fitzmaurice, beauftragt , zu untersuchen,
obBulgariengeneigtsei . zurErobe-
rungKonstantinopels  mitzuwirkenodre
wenigstens die russische Besetzungsarmeeüber
Bulgarien vorrücken zu laffen gegen die Zu¬
sicherung des ganzen Landes, das Bulgarien
am Anfang des zweiten Balkankrieges besetzt
hatte . Der Bosporus , Konstantinopel,
die Halbinsel Gallipoli und die Darda¬
nellen  sollten internationalisiert
werden. An maßgebender Stelle in Sofia
wird versichert, die betreffenden Eröffnungen
würden allenthalben die kühlste Aufnahme
finden. Bulgarien sei fest entschlossen, die
Neutralität beizubehalten. Im übrigen wird
Rußland voi dem Vorschlag einer Neutrali¬
sierung Konstantinopels und der Dardanellen
nicht sehr erbaut sein. ^
Neue Tardanellenvläne des Dreiver¬

bandes.
Nach Athener Zeitungsberichten haben 63

Dampfer mit Truppen des Dreiverbandes den
Hafen von Alexandria verlaffen. Es soll eine
gewaltsame Eroberung der Dardanellen durch
einen Angriff zu Wasser und zu
Lande  versucht werden.

Nach anderen Meldungen entfaltet die
englisch-französische Flotte im Agäischen Meer
eine besonders eifrige Tätigkeit. — In Kon¬
stantinopel ist man ruhig und zuversichtlich.
Die Ernennung v. d. Goltz-Paschas zum Ober¬
kommandierenden der 1. türkischen Armee hat
im ganzen Lande große Freude ausgelöst. Es
ist kaum anzunehmen, daß die neue englisch-
französische Unternehmung gegen die Darda¬
nellen mehr Erfolg haben wird als die erste.

Der Kampf in Ägvvten.
Nach englischen Blättermeldungen haben

Fliegerauftlärungen ergeben, daß auf der
Sinai - Halbinsel große Z eltlager

der Türken  sich befinden. Über die Zahl
der türkischen Truppen . diegegenÄgypten
und den Suezkanal  heranziehen, konnten
die Flieger nichts ermitteln. Jedenfalls nimmt
man an , daß in kurzer Zeit die ersten Zu¬
sammenstöße stattflnden werden.

Zu  dem neuen deutfeben
Sieg in Oftafrika.

Nach den neuesten amtlichen Nachrichten
sind die Engländer am 18. und 19. Januar
bei Jassini unter großen Verlusten geschlagen
worden. Unsere wackeren Überseer in Ost¬
afrika hatten , wie erinnerlich, schon am
3., 4. und 5. November bei Tanga einen
glänzenden Sieg gegen den überlegenen, von
der Landseite und vom Meere her angreifen¬
den Feind erfochten. Nur 2000 Deutsche
kämpften da gegen 8000 Engländer, die da¬
mals über 3000 Mann an Toten, Verwun¬
deten und Gefangenen verloren. Den jetzt
gemeldeten zweiten deutschen Sieg in Ost¬
afrika hat unsere Schutztruppe vereint mit

Karte zu dem deutschen Sieg in Ostafrika.
Freiwilligen im Januar , leider unter starken
Ofsiziersoerlusten. bei Jassini davongetragen.
Der Schauplatz dieser Kämpfe liegt im Bezirk
Tanga , nördlich der Hafenstadt gleichen
Namens und unmittelbar an der Grenze von
Englisch-Ostasrika. Gegenüber dem siegreichen
Gefecht von Jassini hat der von Farbigen —
Negern und Indern — unter Führung eng¬
lischer Osstziere auf die unbeschützte Insel
Mafia unternommene Angriff wenig zu be¬
sagen. Ein Zwischenfall, der das erfreuliche
Gesamtbild von der tapferen Haltung unserer
deutsch-ostasrikanischen Kolonie durchaus nicht
stört. Die Insel Mafia liegt gegenüber den
etwa 120 Kilometer südlich Daressalam ins
Meer mündenden Armen des Rusidji, des
gleichen Rusidji. in dessen Delta im November
vorigen Jahres S . M. S . „Königsberg"
einen schützenden Winkel fand und schließlich
vom englischen Kreuzer „Chatam" durch
Versenken eines Kohlendampfers blockiert
wurde.

politilcbe Kundlcbau.
Frankreich.

"Die schweizerische Finanzabteilung bringt
den Schweizer Banken zur Kenntnis, daß laut
Mitteilung der französischen Botschaft in Bern
die fr an zö sis ch en B ank en die Aus¬
zahlung von Schecks verweigern,
die in den von deutschen Truppen besetzten
Gebieten ausgestellt und,  selbst wenn die
Schecks den Formvorschriften entsprechen und
die Banken von der Ausstellung benachrichtigt
worden sind.

Schweiz.
"Der Schweizer Bundespräsident

M o t t a teilte in einer Unterredung mit einem
Vertreter der .Tribuna ' mit. daß Italien , das
bekanntlich den Neutralitätsvertrag mit der
Schweiz 1816 nicht Unterzeichnete, gleich nach
Beginn des jetzigen Krieges in Bern wissen
ließ, daß es die Aufrechterhaltung der Neu-
tralität der Schweiz  für notwendig
halte. Die Schweiz nahm am 19. August
diese Erklärung dankend zur Kenntnis. Motta

i gibt sein Ehrenwort , daß Abmachungen mit
!Deutschland zwecks Garantie gegen eine Be-
! setzung des Tessin durch Italien nicht
I existieren.

Schweden.
* Die Regierung hat die A u s f u h r fol¬

gender Waren verboten : 3 i n k unverarbeitet,
ausgenommen Zink, der in schwedischen Fa-

! briken aus Rohstoffen, nicht aus Abfällen her¬
gestellt wird , ebenso Abfälle von Platten.
Draht sowie Röhren und Röhrenteile. Anode-
plattten und Stangen , Untergestelle iür Fahr¬
zeuge mit und ohne Motoren sowie Fahrzeuge
mit und ohne Motoren zur Güterbeförderung
und Räder für Automobile. Außerdem wurde
bestimmt, daß das Ausfuhrverbot für

'Fahrzeuge mit Motoren  auch Teile
solcher Fahrzeuge umfassen soll, die nicht be¬
sonders genannt sind.

Rußland.
"Der russische Finanzminister Bark teilt

mit, daß Frankreich und England einen
Kredit von 650 Millionen Frank
Rußland für Kriegszwecke eröffneten. über
Teilbeträge wurde bereits verfügt. Als
Gegenleistung liefert Rußland den beiden
Ländern das fehlende Getreide.

* Das Finanzministerium hat die Ausgabe
von 300 Millionen neuer russischer  vier¬
prozentiger S cha tzs che i n e, die in zwölf
Serien eingeteilt sind und vier Jahre Laufzeit
haben, angeordnet . Ferner wurden zur
Deckung der am 14. April fällig werdenden
fünfprozentigen kurzfristigen Schuldverschrei¬
bungen im Betrage von 400 Millionen Rubel
neue Schuldverschreibungen  im
gleichen Betrage bis zum 14. Oktober aus¬
gegeben.

Balkanstaaten.
*Nach einer bulgarischen Erklärung ist,

nach der .Köln. Ztg.', die Verminderung oder
drohende Einstellung des Waren¬
verkehrs nach und von der Türkei
auf die jetzige Verteilung der bulgarischen
und türkischen Eisenbahnwagen zurückzu¬
führen. Unfreundliche Absichten  der
bulgarischen Regierung sind nicht vor¬
handen.  Diese Erklärung kann geglaubt
werden. In der Türket machen sich in letzter
Zeit Anzeichen einer gewissen Vorbereitung
im Gebiete von Adrianopel bemerkbar. Man
darf darin weniger Mißtrauen  gegen
Bulgarien als eine Maßregel weiser Vorsicht
gegenüber etwaigen russischen
Unternehmungen  erblicken.

"Eine Bukarester Depesche des .Corriere
della Sera ' berichtet, daß in Rumänien eine
neue Abteilung Gebirgsartillerie errichtet, der
Jahrgang  1896 ein gezogen  und in
Bukarest eine Zentralverpflegungskompagnie
eingerichtet worden sei. Das rumänische
Moratorium  wurde um vier Monate
verlängert.

"Nach in Sosta eingetroffenen amtlichen
Nachrichten ist es. der .Kreuz-Ztg.' zufolge,
den albanischen Revolutions¬
armeen  gelungen . Durazzo, dessen Belage¬
rung schon vor denOiterfeiertagenbegonnen hat.
in einem engen Ring einzuschließen. Infolge
der entschiedenen Weigerung Estad-Paschas,
die Stadt zu übergeben, gingen die Belagerer
zu wiederholten Sturmangriffen über, die um
so eher den Fall Üer Stadt verursachen
werden, als sich zwei der stärksten Anhänger
Essads dem Aufstande angeschloffen haben.
Die E i n n a h m e D u r a z z o s ist nach dem
amtlichen bulgarischen Bericht so sicher, daß
Eisad-Pascha alle Vorbereitungen zur Flucht
Rach Italien getroffen hat.

F)eer und flotte*
— Die .Pomm . Tagespost ' bringt aus zuver¬

lässiger Quelle die Mitteilung , daß im Bezirke
des ' 2. Armeekorps der ungediente Landsturm
nicht mehr benötigt wird , soweit die Pflichtigen
das 34. Lebensjahr überschritten haben. Das ist
ein beredtes Zeugnis für die glänzende Kriegs¬
lage auf deutscher Seite . Bekanntlich war im
Bereich des 2. Armeekorps der Landsturm gleich
nach der Mobilmachung aufgeboten worden. Es
steht somit zu hoffen, daß auch in den anderen
Armeekorpsvezirken auf den ungedienten Land¬
sturm in höherem Alter nicht mehr zurückgegriffen
zu werden braucht.

6lueklicbe Polung.
1| Novellette von Ida Groß man  n.*)

„Schade, Magda , daß du nicht über den
Sonntag hierbleiben kannst, wie sehr hätte sich
Haus gefreut, nach so vielen Jahren seine
Jugendgespielin wieder zu sehen j"

„Mir tut es auch herzlich leid. Ella, doch
du weißt, es geht nicht, die Pflicht — und
was für eine Pflicht — ruft mich —"

.Welch' schöne Wagenfahrt hätten wir
morgen machen können. Hans hätte kut¬
schiert —"

„Stille , stille davon ! Weißt du. Liebste,
man wird mürber mit der Zeit, man sträubst
sich nicht mehr gegen das Schicksal und ist
dankbar für jede Stunde , die man genießen
darf — und schön war unser Zusammensein!"

Die Unterhaltung wird an der geöffneten
Tür eines Abteils zweiter Klasse geführt. Der
Herr, der dicht dabei sitzt und eifrigst seine
Zeitung liest, die ihn teilweise den Blicken der
Damen entzieht, hatte bisher nicht auf das
Gespräch derselben geachtet. Der Ausdruck
„man wird mürber", macht ihn erst darauf
aufmerksam, zumal die Stimme, die diese
resignierten Worte von sich gab, hell und
melodisch, so gar nicht weltentsagend klingt,
er kann es daher nicht unterlassen, hinter der
„Presse" sich deren Besitzerin näher anzu¬
sehen.

Die hohe, schlanke Gestalt der Dame im
Reisekleide sieht allerdings sehr wenig „mürbe"
aus , im Gegenteil, recht knusprig, so recht

*) Unberechtigter Nachdruck wird verfolgt.

zum Anbeißen. Nach dieser für ihn so be¬
friedigenden Feststellung — sie scheint seine
Reisebegleiterin zu werden — verschwindet er
wieder hinter seiner politischen Hülle ; doch
ist ihm die Lektüre gleichgültig geworden, die
beiden Damen interessieren ihn plötzlich weit
mehr.

„Wenn doch Onkel Jobst käme," fängt die
mit „Magda " Angeredete Nach einer Weile
wieder an, während welcher Zeit ihre Freun¬
din den Bahnsteig mit dem Lorgnon ge¬
mustert hatte. — „Ich glaubte ihn eben kom¬
men zu sehen, doch habe ich mich getäuscht."

„Natürlich kommt er wieder zu spät. Seit
Tante Sophie tot ist, kann man sich nicht auf
ihn verlaffen. Daß ich allein fahre, macht
mich nicht unglücklich, es tut mir nur leid,
daß ich ihm zuliebe Rauchabteil 2. Klaffe ge¬
wählt habe, ich benutze gerne, wenn ich allein
reise. 1. Klaffe."

„Da ist ein Kofferträger, Magda . soll er
dir dein Gepäck in ein Abteil 1. Klaffe
schaffen?"

„Und wenn dann Onkel Jobst, wie ge¬
wöhnlich, in letzter Minute kommt? Er fährt
zwar nur die Hälfte des Weges mit, doch in
1. Klasse und ohne Zigarre hielt er es nicht
einmal diese paar Stunden aus ; du kennst
ihn ja, so gut er sonst ist, so brummig und
unangenehm kann er werden, wenn ihm nicht
alles nach seinem Wunsche geht. Sollte er
nicht mitfahren, kannst du ihm morgen sagen
— du wirst ihn ja bet deinem Onkel treffen
— welches Opfer ich mir seinetwegen auf¬
erlegt hatte, er solle dafür sein Versprechen
erfüllen und uns bald in München besuchen."

,llnc >." so denkt der Lauscher in der Ecke.

„wen kann sie damit meinen ? Ist sie wohl
verheiratet oder lebt sie mit ihrem alten
Mütterchen oder mit einer griesgrämigen
Tante ? Weiß Gott , dieses Weib interessiert
mich; sie bat etwas an sich, das undefinierbar
ist, ein Etwas , das imponiert, das an¬
zieht. Wollte Gott , daß Onkel Jobst zu spät
käme, ick wollte gerne dafür sorgen, daß sie
gut an Ort und Stelle käme. Wenns ver¬
langt würde, reiste ich mit ihr bis ans Ende
der Welt und nicht nur bis München."

Noch immer spähen die Damen nach allen
Richtungen hin, doch vergebens. Der Verkehr
auf dieser kleinen Station ist nicht sehr rege,
das übersehen einer Person ist geradezu un¬
möglich.

„Bitte , einsteigen!"
„Und nun zum letztenmal tausend Dank,

meine liebe Ella, ich habe mich prächtig bei
euch erholt und bin nun wieder allen Stra¬
pazen gewachsen. Grüße noch die lieben
Deinen und den bösen Onkel Jobst ."

Noch eine innige Umarmung, dann besteigt
Magda das Abteil. Die Türen werden ge¬
schlossen. zu den Fenstern heraus und herein
noch die obligaten Ermahnungen, gesund zu
bleiben und bald zu schreiben, gegeben. Die
Lokomotive pfeift. Tücher werden geschwenkt.
Tränen getrocknet — und fort geht es, erst in
langsamem Tempo , dann immer rascher,
immer rascher. —

„Extra Gruß deinem . . ."
Mehr konnte man nicht verstehen: der

Pfiff der Lokomotive übertönte das Wettere,
was die Freundin noch im letzten Augenblick
hereingerufen hatte.

Was hätte der schneidige, elegante Herr.

der der einzige Mitreisende im Abteil ist.
darum gegeben, wenn er das letzte Wort ge¬
hört hätte!

Natürlich hieß es „deinem Mann ". —Doch
die Dame , die sich eben ihrer Jacke entledigt
und einen seidenen Staubmantel über das
schicke graue Kostüm zieht, das in seiner ein¬
fachen Eleganz ihre zarte und doch üppige
Gestalt zur Geltung bringt, sieht weit eher
aus , als ob sie allein durchs Leben ginge,
als ob sie gewöhnt sei, für sich selbst zu
sorgen. Das sprachen auch ihre energischen,
dabei doch graziösen Bewegungen aus.

Sie hat ihrer Reisetasche ein Buch ent¬
nommen ; bet jeder Bewegung hört man das,
bei eleganten Damen beliebte „lrou-krou"; ein
zarter Äeilchenduft umgibt sie, nicht aufdring¬
lich. nur ganz leise.

Magda hat den. dem Herrn entgegen¬
gesetzten, Eckplatz eingenommen.

Sie hat die Augen geschloffen; trotzdem fühlt
sie die Blicke ihres Reisegefährten auf sich ge¬
richtet, was eine zarte Röte auf ihre Wangen
zaubert. Ein Sonnenstrahl , der neugierig
durch die halbzugezogene Gardine dringt, hat
sich auf ihr üppiges , rötliches Haar gelegt, das
nun wie flüssiges Gold schimmert. Sie ist
nicht mehr jung, die erste Jugend mag weiter
hinter ihr liegen, das verraten die kleinen
Fältchen unter den Augen und an den
Schläfen, und doch hat ihr Gesicht einen un¬
aussprechlichen Reiz, der noch gehoben wird
durch den wehmütigen Zug um den feinen
Mund , dem man ansteht, daß er trotzdem
lachen — und heiß küssen kann."

„Was geht es mich an, wie diese Dame
aussieht." sagte sich Herr von Hagen ärgerlich.
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Greenwich. Me Vorstadt Londons.
Zu dem jüngsten Lustangriff aus England.
-̂ mmer näher rücken die deutschen Lust,

»nariffe aus London zu. Nachdem erst vor
Mgen Tagen ein „Zeppelin" an der Bahn
Dover- London erschienen war und kaum
50 Kilometer von London entfernt seine
Bomben abwarf, erfahren wir setzt aus dem
Keneralstabsbericht. daß ein Flieger Green»
wich mit Bomben belegt hat. Dadurch ist
der deutsche Angriff in die allernächste Nahe
„ nn  London gerückt, denn dieser in der wissen¬
schaftlichen Welt berühmte Ort ist als Vorort
von London nur wenige Kilometer von der
enalischen Hauptstadt entfernt. Greenwich
lieat in der Grafschaft Kent. wo sich iüngst
unsere ..Zeppeline' betätigt haben. Es ist
am südlichen Ufer der Themse gelegen.

Sehr bekannt ist Greenwich durch seine<
Sternwarte in der Welt geworden. Den
Grundstock zu diesem wissenschaftlichen Ruhm
^ate König Karl II , der im Jahre 1678 die
Sternwarte im Park au Greenwich unter
51 Grad 28 Minuten 69" nördlicher Breite
^baute und sie aufs beste mit wissenschast-
lichen, astronomischen Instrumenten aus¬
stattete. Diese Sternwarte ist mastgebend
für den sogenannten „Meridian von
Greenwich' , der für die meisten Seekarten
die Grundlage der Berechnungen bildet. Der
Meridian von Greenwich, den jeder aus den
Landkarten kennt, geht durch die Stelle , wo
das Mittagsfernrohr der greenwicher Stern,
warte steht. Von diesem Punkte aus werden
demgemäß nach diesem Meridian die geogra¬
phischen Längen der Erdoberflächen bestimmt.
Die Engländer haben es verstanden, ihre An»
gaben, denen sie die Berechnungenvon Green¬
wich zugrunde legten, für einen großen Teil
der seefahrenden Völker maßgeblich zu ge-
stalten. „ , ' -r

Neben der Sternwarte hat Greenwich noch
ein anderes bedeutendes Institut aufzuweisen,
nämlich das seit Jahrhunderten berühmte
„Hospital für invalide Seeleute ' . Es wurde
bereits im Jahre 1670 gegründet. Ursprüng-
lich war es als Palast gedacht. Aber Wil.
dem Hl . bestimmte, daß hier ein Hospital für
Seeleute errichtet werde. Die Gemahlin Wil-
Helms Hl . Maria ließ den Palast für diese
Zwecke besonders ausbauen . Von der Größe
dieses Unternehmens und von seinem Anwachsen
im Laufe der Jahrhunderte kann man sich einen
Begriff machen, wenn man erfährt, daß an-
sangs hier für 300 Seeleute Unterkunft ge¬
schaffen worden war . Diese Zahl stieg später
auf das zehnfache und wuchs auf 3060 an. die
alle in dem „Hospital' , das allmählich die
Größe eines Stadtviertels erreichte. Ausnahme
finden konnten. m rjr .

Das Heim hat einen großen Park, schone
Hallen und eine beträchtliche Anzahl von Ge¬
bäuden auszuweisen. Es hat sich allmählich
zu einem Vcrsorgungsmittelpunkt für englische
Seeleute gebildet. Alle bekommen hier schon
seit Jahrzehnten nicht mehr Unterkunft. Der
größte Teil ist „Out -Pensinners". d. h. er
wird außerhalb des eigentlichen Hospital-
viertels verpflegt. Die Zahl dieser Pensionäre
übertrifft die Zahl der eigentlichen Hospital¬
bewohner um das Dreißigfache. Schon vor
fünfzig Jahren war hier ein altes Kriegsschiff,
das den Namen „Dreadnought ' führte und
als schwimmendes Hospital diente. Im Jahre
1870 wurde in Greenwich eine Seeakademie
für Kadetten im alten Gebäude des Jnvaliden-
bospitals begründet._

Von JNfab und fern.
Abgesagte Hundertjahrfeier . Die für

Pfingsten 1915 geplante große Feier des
100 jährigen Bestehens der deutschen Burschen¬
schaften. in deren Mittelpunkt eine Festauf-
iührung in Jena und die Weihe des neuen
Burschenschaftshauses in Eisenach stehen sollte,
wurde endgültig abgesagt, da fast sämtliche
aktive Mitglieder deutscher Burschenschaften im
Felde stehen.

200 « Elsas ? - Lothringer mit dem
Eisernen Kreuz geschmückt. Nach sorg-
sältig geführten Aufzeichnungen sind bereits
über 2000 Elsaß-Lothringer mit dem Eisernen
Kreuz ausgezeichnet worden. Die Zahl wiegt
um so schwerer, als die Ziffer der elsaß¬

lothringischen Offiziere verhältnismäßig gering
ist und somtt die Auszeichnungen ganz über-
wiegend an Soldaten und Unteroffiziere ver¬
liehen wurden.

Die älteste Schleswig - Holsteinerin.
Ihren 102. Geburtstag feiert am 25. d. Mts.
die älteste Schleswig -Holsteinerin, die Witwe
Katharina Jensen in Hattstedt. Seit sieben
Jahren ist die alte Frau bettlägerig.

Der brennende Berg im Rheinland.
Der brennende Berg bei Dudweiler entwickelt
zurzeit, wie dies öfter im Frühjahr zu beob¬
achten ist, eine verhältnismäßig lebhafte Tätig¬
keit. An nicht weniger als 23 Stellen der
nördlichen Felswand zischen beständig kleine
Dampfsäulen hervor. Diese Stellen verteilen;
sich aus drei Gruppen , deren jede einzelne
mehrere Zerklüftungen mit starker Dampsent- i
Wicklung aufweist, während die aus den an¬
deren Stellen zischenden Damp,sauten weniger
stark sind. Bekanntlich wird die Naturerschei¬
nung auf ein im Innern des Berges in einer
Tiefe von 300 bis 400 Metern seit über 200
Jahren glimmendes. 4 Meter starkes Kohlen¬
flöz zurückgeführt.

Der Chef des Reuterschen Bureaus
durch Selbstmord geendet . Das Reuterfche
Bureau in London meldet den Tod feines
Direktors , des Barons Herbert de Reuter.
Der Baron wurde tot in seinem Haute bei
Reigate aufgefunden : neben ihm lag ein ab¬
geschossener Revolver. Es besteht kaum ein
Zweifel daran , daß Baron de Reuter sich selbst
das Leben genommen hat.

Explosion in einer englischen Muni¬
tionsfabrik . In der Mischkammer der
Munitionsfabrik von Kogswell (England) ent-
stand eine heftige Explosion. Die Mitchräume
flogen in die Luft, zwei Arbeiter wurden ge-
tötet, zwei schwer verletzt. — Dies ist die
dritte schwere Explosion, die in englischen
Munitionsfabriken oder Arsenalen in den
letzten Tagen stallgefunden hat.

Auf offener Straffe erstochen. Ein
Polizist wurde in Mailand ohne jede äußere
Veranlassung auf offener Straße hinterrücks
von einem jungen Mann erstochen. Der
Täter wurde scharf verfolgt und flüchtete in
ein Haus . Dann , als er sah. daß es keine
Rettung mehr für ihn gab. stürzte er sich aus
dem dritten Stock auf die Straße , wo er auf
der Stelle tot liegen blieb.

Ei » Theater durch Feuer vernichtet.
Das Theater Comedia, eines der schönsten
Bauwerke von Madrid , ist durch eine Feuers¬
brunst zerstört. Drei Nachbarhäuser brannten
ebenfalls nieder. _

zeigen wollen. Dafür wurde auf vier Wochen
strengen Arrest erkannt. Wegen der Gehormms-
Verweigerung Äielt das Gericht drei Monate Ge-
fänqnis für angemeffen; die Strafe wurde aus
dreieinhalb Monate Gefängnis zusammengezogen.

Mühlhausen (Thür.). Die beiden Landwirte
Uhte in Heyerode(Eichsfeld), deren einer stell-
vertretender Ortsschulze ist, wurden zu ;e sechs
Monaten Gefängnis. 500 Mark Geldstrafe und
fünf Jahren Ehrverlust verurteilt, weil sie die
Pferdeaushebungskommission über das Lahmen
eines Pferdes hinweggetäuscht und so den Militär¬
fiskus um den Kaufpreis für das Pferd betrogen
hatten. Die Gerichtsverhandlung, zu der
31 Zeugen aeladen waren, dauerte zwei Tage.

GericdtsbaUe.
Berlin . Ein Vergehen gegen das Gesetz über

den sogenannten kleinen Belagerungszustand führte
den Schriftsteller und Redakteur Johannes B. vor
die 1. Strafkammer des Landgerichts 1. Der
Angeklagte hatte einen Vortrag gehalten, ohne
daß ihm die Polizei die Erlaubnis erteilt hatte.
Vor Gericht wies der Angeklagte darauf hin, daß
es sich um einen patriotischen Vortrag gehandelt
habe. Der Staatsanwalt beantragte eine Woche
Gefängnis. Das Urteil lautete auf zwei Tage
Gefängnis mit der Begründung, daß es ganz
gleich sei, ob es sich um einen patriotischen oder
sozialdemokratischen Vortrag gehandelt habe, da
zu einer solchen Versammlung die polizeiliche Ge¬
nehmigung erforderlich sei.

Halle a. S . Der russische Leutnant Eugen
Philemon, der mit rund 3000 anderen ge-
fangenen russischen Offzieren im Offiziers-
gefangenenlager zu Halle a. S . untergebracht
war. rief eines Abends dem die Schlafsäle kon-
trollierenden Kommandanten in deutscher Sprache
laut zu: „Przemysl ist gefallen, Hurra !' Der
Kommandant stellte den Rufer fest und forderte
ihn auf, mit herauszukommen, der aber blreb
liegen und mußte erst von Landsturmleuten hinaus-
aetragen werben. Vor dem Kriegsgericht erklärte
er. ihm tue die Sache sehr leid, aber er habe sich
an dem Tage so sehr über den Erfolg seiner Lands-
leute gefreut, daß er seinen Kameraden die
Freudenkunde nochmals vor dem Schlafengehen
als Nachtgruß habe zurufen wollen. Das Kriegs¬
gericht stellte sich aus den Standpunkt, daß es be-
greiflich war, wenn er über die Kunde in hohem
Maße sich erfreut gezeigt habe, aber er habe mit
dem Zuruf in deutscher Sprache die deutschen
Offiziere verhöhnen und ihnen feine Mißachtung

Innrer der front.
Beobachtungen von Gustav Werner Peters.

An einem frühen Nachmittag —die Sonne
schien, und der Frühling glänzte aus allen
Straßen und Plätzen — entstand draußen ein
Rennen.Ru -en. Durcheinan 'oerschwirren: Buben
schrieen „Flieger ", „Flieger". Fenster be¬
völkerten sich, und aller Hälse reckten sich auf¬
geregt. um den Bombenwerfer — nur um
einen solchen tonnte es sich handeln — irgend¬
wo in bedrohlicher Nähe au sichten.

Und er kam auch ! Über den Fluß von
der Stadt her. Langsamen, gleichsam prüfen¬
den Fluges . Schien derabstoßen zu wollen.
Flog niedriger. Bemerkte mit Befremden An¬
sätze zu Menschenansammlungen und erhob
sich daher, vorsichtig wie er war , wieder einige
Dutzend Meter aufwärts , um der östlichen
Vorstadt entgegenzusteuern: diesmal freilich
unentschlossener, ja oerdroffener. als ob über
all den starrenden Dächern und rauchenden
Schloten nicht sein Platz wäre.

Während einige alte Weiber immer noch
zitternd vor Erregung berieten, ob es sich um
einen deutschen, französischen oder gar (wer
kann's wissen?) englischen Flieger^ handelte,
hatte nun allerdings ein kleines Mädchen mit
hellschallender Stimme bereits festgestellt, daß
der die gute Stadt bedrohende Feind nichts
anderes als — ein Storch war . Ein Storch,
den der Frühling in das deutsche Land zurück-
gerusen und der wohl nur die Orientierung
verloren hatte , verwirrt in dem Dunst und
dem verworrenen Lärm über einer großen
Industriestadt . Tatsache ist. daß die Er¬
kenntnis. der böse Flieger sei nur ein Storch,
höchst merkwürdig auf die zusammengelausenen
Menschen gewirkt hat . Sie waren so sehr in
den Gedanken an Krieg. Angriff. Flugmaschine
und Feindestücke befangen, daß die plötzliche
Gewißheit, es gäbe auch noch Störche, im
ersten Augenblick geradezu märchenhast un¬
wahrscheinlich anmuten mußte. Und mit
merkwürdig geweiteten Blicken starrte alles
dem großen schwarzweißen Vogel nach, dem
der Krieg offenbar gleichgültig war. der den
jungen Len; genoß und auf irgend einem
alten Bauernhause geschäftigt sein Nest aus¬
bauen würde, als ob nichts, rein nichts mit
dem lieben deutschen Lande inzwischen ge¬
schehen sei. t t

Der Storch entschwand, den Ausgang aus
der Stadt gewinnend . sehr bald. Den
Menschen aber und in Sonderheit dem kleinen
Mädchen, das wie von Sehnsucht gebannt
schien, ließ die Wirklichkeit des Jahres 1915
nicht lange Ruhe : — um die Ecke kam
nämlich ein Mann , schrie sein aufreizendes
„Extrablatt ' , und viele Hände griffen hastig
nach dem weißen, im linden Winde flatternden
Papier. * *

*

Wir müffen natürlich das, was uns das
Schicksal auferlegt hat . ertragen. Falsch und
kläglich wäre es, dem Kriege entfliehen zu
wollen : ebenso falsch aber : zu tun, als ob
einen das alles nichts anginge.

Las man da neulich von einem deutschen
Botaniker und Universitätsprofessor, den der
Krieg augenscheinlich so wenig bekümmerte,
daß er nach Ungarn reiste, um an irgend
einer bestimmten Stelle «ach einer nur dort
auffindbaren Pflanze zu suchen. Die Folge
davon war . dag er mit Recht die Aufmerksam¬
keit ungarischer Militärposten auf sich lenkte
und als angeblicher russischer Spion verhattet
wurde. Auch hier sage ich, wiewohl sich das
Mißverständnis sehr bald au'llärte. mit Recht!
Denn man hat jetzt in einem vom Feinde so
hart bedrängten Lande wie Ungarn keine

seltenen Blumen zu suchen. Man hat die
Pflicht, mit seiner Zeit mitzuleben. Die Pflicht,
sich ein klein wenig auch an die Allgemeinheit
zu kehren, und (wie in diesem Falle) störende
Harmlosigkeiten hintanzusetzen, solange stündlich
Millionen von braven und hoffnungsvollen
Menschenleben auf dem Spiele stehen.

* *
*

Dasselbe gilt bis zu einem gewissen Grade auch
von jenen sogenannten „Wanderfexen", die da
offenbar weniger des Wanderns . als vielmehr
des Paradierens wegen mit ihrer „künllle-
rischen" Abstammung und Nonchalance, mit
flatternden Bändern . Tüchern und kunterbunt
herausstaifierten Lauten durch die Felder
ziehen. Alle diese jungen Leute sind kern-
gesund. Sie suchen förmlich etwas darin,
robust und widerstandsfähig zu sein: warum
aber findet man sie dann nicht dort, wo
Robustheit und Widerstandsfähigkeit nötig sind
wie das tägliche Brot : als Kriegsfreiwillige
in den Schützengräben?

Und wenn sie schon daheimbleiben zu
müssen glauben, warum denn all' das Getue
gerade in dieser Zeit ? Man darf und soll
wandern : aber es soll nicht gleich in Theater¬
spielerei ausarten , was auf Soldaten , die ins
Feld rücken, was auf Eltern , Frauen . Bräute,
die im Felde bereits Liebste verloren haben,
unendlich peinlich und niederdrückend wirken
muß. Freunde , diese Zeit ist ernst, sehr
ernst . . . darf es Menschen geben, die das
noch nicht verstanden haben?

Postbestellung nach 33 Jahren . Man
schreibt der .Kreuz-Ztg .' aus Schwerin : Eine
lange Zeit hat eine Deutsche Reichspostkarte
gebraucht, um jetzt an eine hiesige Empfängerin
zu gelangen. Die Karte ist im Jahre 1882
aus Duisburg abgesandt iBorbê von dem
Verlobten einer Dame , der damals in Grabow
wohnte. Der Schreiber ist längst verstorben.
Die Karte war mit einer inzwischen ungültig
geworbenen Marke damaliger Prägung ver-
sehen. Das verstieß gegen die gestrenge
postalische Ordnung und darf nicht vor-
koinmen. Also mußte die Dame für die um
33 Jahre verspätete Ablieferung noch 10 Pf.
Nachporto zahlen, sonst wäre ihr die seltene
Urkunde nicht ausgehändigt worden. Um die
Rechtslage grundsätzlich zu klären, will die
Empfängerin 10 Pf . gegen die Post einklagen.
Aus der Karte verrät außer dem Aufgabe¬
stempel kein anderes Zeichen den Weg, den sie
während der langen Zeit genommen bat.

Amerikanische Lescfrüchte . Für eine
Papierblockade ist die deutscheU-Boot-Blockade
gegen England doch nicht ganz von Pappe.
(.Staatszeitung '. New York.) - Frau Poincarö
inszeniert einen Frauenfeldzug für Frankreich.
Die alte Garde ? (.Chicago Daily News'.) -
In der amerikanischen Nationalhymne ist von
dem Sternenbanner die Rede, das über dem
Land der Freien und dem Heim der Tapferen
wehen soll — von englischen Schiffen steht da
aber nichts zu lesen. (.New Orleans Picayune'.)

Goldene Morte.
Nie versäume des Augenblicks
Gunst und Gelegenheit:
Was er heute geboten.
Beut er dir morgen nicht mehr.

Badenstedt.
Was man nicht versteht, besitzt man nicht.

Goethe.
Ein Adler hebet sich von selbst der Sonne zu:
Sein ungelernter Flug erhält sich ohne Ruh'.

Lessing.
Nichts steht allein, nichts kann allein bestehen:
Was ist. bedarf des anderen zu sein.

Schefer.
Dauerndes Glück ist nur in Aufrichtigkeit

zu finden. Lichtenderg.
Nie wandelt dem Tapfern die Farbe sich, nie

auch erfüllt ihn
Große Furcht. Homer.

Der Schneeball und das böse Wort,
Sie wachsen, wie sie rollen, fort.
Eine Handooll wirf zum Tor hinaus.
Ein Berg wird's vor des Nachbars Haus.

Will,. Müller.MUCK»(LÄRWOr'GvcnuuU.B.H. M*UN.

-roor mein Leben lang nicht für das ewig
Weibliche und nun. da es am wenigsten
pahend für mich ist. fange ich an. mich um
eine Fremde zu kümmern, die mich gar nichts
arigeht — will mal probieren zu schlafen, das
wird vernünftiger sein.'

,Er schließt die Augen und seine regel-
matzigen Atemzüge zeigen bald , daß er
temen löblichen Vorsatz ganz und voll aus-
geiuhrt hat.

Auch Magda hat ein wenig geruht, doch
„I d̂en die Sonnenstrahlen immer zudring-
,^ Er. der Sitz um sie her ist in Glut getaucht.
>dr Kleid ist brennend heiß.
,,,vorsichtig , um den Schläfer nicht zu stören.

J le. sich: sie will die Gardinen zuziehen.
h„s sie . daß der eine Teil unter dem Koffer

m enn ^geklemmt ist.
ftnfcT* ^ Ühe hebt sie das Gepäck in die
dem ' a tällt eine Tasche, die oben auf
hatte beran?^ 606" unö ^ 6 * e gesehen

getroffen. fährt der
so schade m die Höhe - schade, er hatte
träumt " """ einer ergiebigen Treibjagd ge-
aesffs 'siuldigen Sie . mein Herr, ich war un-
Äerbrechlicĥ " ^ ist in Ihrer Tasche nichts
der"Fau"^ e" ^ be sich, meine Gnädigste,
wie Js V !,r ^er nicht geschadet, doch
ich fi" " öenn' dasi sie her unterfiel, hatte

"y,?' ^ °sî e,die Gardine zuziehen. . .'
dn "hJLa' • j  sisie , das war also meine Schuld,

habe ich mich wohl zu entschuldigen. Doch

Ihr Platz ist viel zu heiß; gestatten Sie mir,
daß ich Ihnen den meinigen anbiete ?'

„Sehr liebenswürdig, mein Herr, doch Sie
werden auch kein großer Freund von Sonnen¬
glut sein . . .'

„Ich bin Landwirt , als solcher steht man
mit der lieben Sonne aus sehr vertraulichem
Fuße.'

„Es wird am Ende wohl das klügste sein,
ich setze mich Ihnen gegenüber, dann haben
wir beide den Schatten . Auf der Reise muß
man sich zu helfen wissen, da heißt es „jeder
ist sich selbst der Nächste", da darf man keinen
Anspruch auf Galanterie machen.'

Natürlich denken die zwei Reisegefährten
nicht mehr ans schlafen. Die Unterhaltung
wird sehr lebhaft geführt. Herr von Hagen
gibt sich viele Mühe, peisönliche Fragen ein¬
zuflechten, die aber von der Dame stets mit
großer Gewandtheit umgangen werden. Was
gäbe er, wenn er wüßte, ob sie noch frei ist:
sie hat die Handschuhe nicht abgelegt: daß
sie Ringe trügt, sieht er trotzdem —. ob wohl
auch ein glatter Goldreif ihre Hand schmückt?

Doch warum lange zögern? Er wird sich
vorstellen, dann darf auch sie ihre Inkognito
nicht mehr zu ängstlich hüten.

Nachdem sie eben wieder herzlich gelacht
hatten — und wie kann diese Dame mit ihrer
glockenhellen Stimme lachen — erhebt sich
Herr von Hagen entschlossen, schlägt die
Hacken zusammen, was den einstigen Offizier
verrät , und verbeugt sich ehrfurchtsvoll—

„Gestalten. Gnädigste, daß ich mich . . .'
„Uni Gotteswillen keine Vorstellung, mein

Herr, die nimmt ja unserer Unterhaltung jeg¬
lichen Reiz. Sie sind Sie und ich bin ich;

wir haben uns zufällig auf der Reise ge¬
troffen. unterhalten uns gut und werden uns
wohl nie mehr im Leben Wiedersehen. Wir
sind dazu beide in einem Alter, in dem man
schon etwas Menschenkenntnis gesammelt hat
und weiß, mit wem man eine flüchtige An¬
näherung wagen darf. Zu was sich den Kopf
zerbrechen, wer wir gegenseitig sind, zu was
persönliche Interessen , die uns später ost lästig
werden ?'

„Entschuldigen Sie , da bin ich anderer
Meinung, eine Reisebekanntschaft—'

„Kann oft recht unangenehm werden, da¬
von gibt es Beispiele genug. Lassen Sie
uns plaudern wie bisher, es gibt so viele
Dinge in der Welt, die wert sind, daß man
darüber Meinungen austauscht. Ich halte
Sie für einen gebildeten Herrn und Sie mich
wohl . . .'

„Für die liebenswürdigste, intereffanteste
Dame, die . . .'

„Bitte, auch keine Schmeicheleien. Sie
kennen mich nicht und iviffen nicht, ob ich im
täglichen Leben eine der bösen Sieben bin.
Auf der Reise nimmt man sich stets in acht
und zeigt seine besten Seiten .'

„Aber, meine Gnädigste. Sie werden mir
doch einiges Urteil zutrauen ?"

„Sogar sehr viel : doch heißt es ja stets,
daß kein Mensch das Herz des Weibes kenne,
daß es unberechenbar sogar für die Weisesten
sei — also ist es wohl das beste, man läßt es
ganz aus dem Spiele und läßt der Vernunft
freien Lauf.'

„Haben sie immer so gedacht?"
„Diese Frage ist wiederum unerlaubt, mein

Herr. Aus jeden Fall denke ich jetzt nur mit

dem Verstände, der mir sagt, daß wir in zehn
Minuten in S . sind, wo wir aus dem schönsten
aller Bummelzüge aussteigen müffen und drei
Stunden Aufenthalt haben, vorausgesetzt, daß
auch Sie in der Richtung nach München
fahren . . ."

„Da scheinen wir also ein gemeinsames
Reiseziel zu haben ? Sollte es vielleicht Ihre
Heimat sein?"

„Das ist doch etwa nicht wieder eine der
verbotenen Fragen ?"

Herr von Hagen macht ein so jämmerliches
Gesicht, daß Magda Mitleid mit ihm fühlt
und ihm lachend verspricht, die Zeit des hie¬
sigen Aufenthalts mit ihm dazu zu benützen,
in dem hübschen nahegelegenen Waldhause
das Mittagsmahl einzunehmen.

„Lukullische Genüsse werden uns dort aber
nicht erwarten , mein Herr —'

„Welcher Glückliche verlangt danach?
Wahrhaftig, meine Gnädige , in Ihrer Gesell-
schast würde ich es bei Waffer und Brot aus-
halten —'

„Mit der Weinflasche und Bratenschüffel
daneben. Übrigens ist das wieder eine
Schmeichelei, die wider unsere Verabredung
ist.' —

Lachend und plaudernd haben sie den
Bahnhof verlassen und gehen dem Walde zu.
Die Luft ist milde : ein zarter Windhauch
bewegt die jungen Blättchen, die neugierig
aus den Knospen schauen. In den Gärten,
an denen sie vorübergehen, blühen Veilchen
und Hyazinthen — überall fühlt man den
Atem des Frühlings.
Löl (Forhetzung folgt.)



die Franzosen nicht unbeträchtliche Verluste
während uns der gewonnene Erfolg einen
einzigen Mann kostete.

Der 15. April brachte einen zweimal abends
unternommenen französischen Angriff im

Aillywalde,
die beide — der zweite bereits bei der Ent»
Wicklung in unserem Feuer zusammenbrachen.
Ebenso wurden zwei Vorstöße des Gegners

nördlich Flirey
in der Nacht vom 16. auf den 17. April ab-
gewiesen.

Wiederholt konnte in diesen Tagen an ver-
schiedenen Stellen , so an der Combres-Höhe,
bei Flirey und gegenüber dem Walde Mortmar
beobachtet werden, daß die Franzosen Truppen
in den vordersten Gräben bereit stellten; zu
Angriffen kam es nicht. Der

Artillerie
fiel auf beiden Seiten in den Tagen vom 14.
bis zum 19. April die Hauptkampstätigkeit zu.
Bis jetzt ist Deutschland der Sieger.
— Amsterdam, 21. April. (Tel. Ktr. Bin.)

Aus dem gestrigen Leitartikel der Londoner
„Morningpost " verdient ein Satz über die zu¬
nehmende Erkenntnis der Lage in England
besondere Erwähnung . Das Blatt schreibt:
Entweder Deutschland gewinnt, und dann wird
der Friede in London geschlossen, oder Eng¬
land gewinnt, und dann wird der Friede in
Berlin geschlossen. Verlieren wir, dürfen wir
kein Erbarmen erwarten. Deutschland kann
nur Friede schließen, wenn es die Verbündeten
besiegt, diese nur . wenn sie Deutschland be¬
siegen. Deutschland wird seine Arbeit gründ¬
lich ansehen, falls es gewinnen würde. Sollten
die Verbündeten gewinnen, so müßten sie es
ebenso halten. Wir sagen: die Verbündeten
müssen gewinnen. Es liegt für diese Annahme
aber nicht der geringste Grund vor. Bis j etz t
ist Deutschland der Sieger.  Es
hat ganz Belgien, ein Stück Frankreich und
ein großes Stück von Polen , während wir bei
Bpern eine Meile verloren haben und bet
Neuve Chapelle eine Meile vorgedrungen find.

Die angebliche Krankheit des Großfürsten
Nikolai

— Von der ruffischen Grenze, 21. April.
Die „Petersburger Telegraphenagentur" meldet,
daß alle Nachrichten über eine angebliche Er¬
krankung des Großfürsten Nikolai Nikola-
jewitfch auf nichts begründete Kombinationen
beruhen. Der Großfürst leitet nach wie vor
die Operationen der gesamten Schlachtfront,
sein Gesundheitszustand ist durchaus zufrieden¬
stellend. Die russischen diplomatischen Derlre-
ter des neutralen Auslandes sind angewiesen
worden, dies der Oeffentlichkeit des betreffenden
Landes umgehend bekanntzugeben.

— Paris , 21. April. (Tel. Ktr. Frkft.)
Wie der „Petit Paristen " berichtet, sind zwei
deutsche Kriegsgefangene, die aus dem Ge¬
fangenenlager von Iffoudun entflohen waren,
nach einem Marsche von 4M Kilometer im
Iura nahe der Schweizer Grenze von Zoll¬
wächtern sestgenommenworden. Der eine der
beiden Flüchtlinge soll der Tenor Löwenthal
von der Berliner Oper sein, der als Ulanen¬
wachtmeister dem Generalstab zugeteilt war.

I . Nr . 4068 II. Diez,  den 20. April 1915. |
Bekanntmachung

Die von der Zentral-Einkaussgesellschastj
nt. b. H. in Berlin festgesetzten Schweine-Ein-
kausspreise sKreisblatt Nr. 72/73] find wie
folgt erhöht worden:

beim Gewichte 120 bis 130 Pfd . für je IM j
Pfund Lebendgewicht 60 Mark,

von 131 bis 140 Pfd . 62 Mark,
von 141 bis 150 Pfd . 64 Mark,
von 151 bis 160 Pfd . 66 Mark,
von 161 bis 170 Pfd . 67 Mark,
von 171 bis 200 Pfd . 68 Mark.

Die Preise gelten frei Verladestation.
Bei einer Enteignung betragen entsprechend

der Bundesratsfestsetzung die Preise 51, 62,
53, 55, 57 und 59 Mark.Der Landrat.

Duderstadt.
L. 7. L i m b u r g, den 13. April 1915.

Bekanntmachung.
Unter dem Rinduiehbestande 1) des Guts¬

besitzers B . Overbeck zu Hof Blumenrod (Ge¬
meinde Eschofenj» 2) des Bäckers und Wirts
Heinrich Menges zu Limburg, 3) des Wilhelm
Hollingshaus zu Erbach(Taunus ] ist die Maul¬
und Klauenseuche amtlich festgestellt und über
die verseuchten Gehöfte die Gehöftsperre ver¬
hängt worden. Der Landrat.

B ü cht i n g.

Bekanntmachung.
Es sind noch einige Zentner Frühkartoffeln

(Kaiserkrone) vorhanden, von denen Saatgut
bis zum 24. April vormittags 9 Uhr abgegeben
wird.

Nassau, 22. April 1915.
Der Bürgermeister:

Hasencleoer.

Bekanntmachung.
Die am 24. März ausgegebenen Zucker-

rübenfchnitzelsäckesind angefordert worden.
Es wird gebeten, die leeren Säcke am 24.
April nachmittags von 5—6 Uhr im Rathause

Der gesamte holländische Schiffsverkehr
nach England eingestellt.

Amsterdam, 22. April. (Tel. Ktr. Frkft.)
Infolge eines Befehls der englischen Admira¬
lität ist der gesamte Schiffsverkehr zwischen
Holland und England seit heute Nachmittag
stillgelegt worden. Infolgedessen hört der
Passagieroerkehr wie der Güterverkehr und
Postverkehr bis auf weiteres vollständig auf.

Die Mißstimmung in England.
Kopenhagen, 22. April. (Tel. Ktr. Bln.)

Die Nationaltitende schreibt in einem Leitar¬
tikel : Die Mißstimmung in England sei sehr
groß, weil die Hoffnung, daß Rußland und
Frankreich die Ausgabe des Landkriegs allein
bewältigen würden, getäuscht sei. Die Eng¬
länder sähen jetzt ein, daß Kitchners Impro¬
visation der deutschen Organisation völlig un¬
terlegen sei. Monate verg ingen ohne die Erfül-
ung der englischen Hoffnung aus Wiederge¬
winnung der verlorenen Landgebiete durch die
Verbündeten . Die Engländer fangen an zu
verstehen, daß England für den Weltkrieg
nicht ausreichend gerüstet sei.

Verzweifelte Lage Montenegros.
Nach einer Meldung der römischen „Tri-

buna " ist die Lage Montenegros verzweifelt.
Nachdem die Batterien des Lowzen-Berges
durch die Oesterreicher zum Schweigen ge¬
bracht und 500 stanzösische Kanoniere teils ge-
tötet, teils verwundet sind, ist Montenegro
von überlegenen österreichischen Streitkräften
eingeschlossen, um ausgehungert zu werden.
Es herrscht äußerste Not. Das Land ist von
der Außenwelt tatsächlich abgeschlossen. Der
letzte Weg über San Giovanni di Medua
wurde von feindlichen Abteilungen gesperrt.

Stadtverordneten-Sitzung
am 16. April.

Anwesend: Der Vorsitzende und 7 Stadt¬
verordnete, sowie alle Magistratsmitglieder.

Vor Eintritt in die Tagesordnung widmet
der Vorsitzende dem am 7. April verstorbenen
Magistratsschöffen Anton Lorch einen ehrenden
Nachruf. Die Versammlung ehrt das An¬
denken des Heimgegangenen durch Erheben
von den Sitzen.

Nach Beratung des Haushaltsplans für
1915 wird folgender Beschluß gefaßt: Der
Haushaltsplan wird in Einnahme und Aus-
gäbe auf 115183,64 Mark festgesetzt.

An Steuerzuschlägen für 1915 werden be¬
schlossen:
Einkommensteuer . . . 165%
Vorstufe III 150%
Vorstufe II i . . • • 125%
Grundsteuer . . . . 210%
Gebäudesteuer . . . . 210%
Gewerbesteuer, Klasse I und II . 3M%
Gewerbesteuer, Klasse III und IV . 210%
Betriebssteuer . . . .100%

Zum Titel Betriebssteuer wurde der Ma¬
gistrat ermächtigt, in besonderen Fällen wäh-
rend des Krieges die Betriebssteuer bis auf
die Hälfte zu ermäßigen.

Bon Nah und Fern.
r Nassau , 22. April. Die Kaiser-Wilhelm-

Spende deutscher Frauen , die in einer Huldig-
ungsanschrift dem Monarchen am Tage des
600jährigen Jubiläums der Hohenzollern als
Markgrafen von Brandenburg überreicht werden
sollte, soll nun , damit allen Frauen und Jung¬
frauen Gelegenheit gegeben werden kann, sich
an dieser Gabe für vaterländische Zwecke zu
beteiligen, erst am Tage seines Regierungsan¬
tritts , am 15. Juni , dem Kaiser überreicht
werden. Aus dem Kirchspiel Dienethal sind
für die Spende 37,50 Mk . (von Dienethal
13 Mk ., von Misselberg 3,70 Mk ., von Sulz¬
bach 20,80 Mk . cingegangen. Auch die kleinste
Gabe ist willkommen.

— Nassau, 23. April. Kommenden Sonn¬
tag kurz nach 3 Uhr findet bei Langenau durch
Herrn Major Schrobsdorff, Diez-Oranienstein
eine Besichtigung der 9. Kompagnie der Iugend-
wehr Unterlahnkreis statt. Die 9. Kompagnie
umfaßt die Iugendwehren Nassau, Hömberg,
Bergnassau-Scheuern, Obernhos und Weinähr.
Kompagniesührer ist Herr Oberpostsekretär
Hercmann in Nassau.

— Schulnachrichte». Anstelle des nach
Wirges versetzten Lehrers Fraund , ist die
zweite Lehrerstelle in Becheln Lehrer Karl Keiper
aus Frankfurt a. M . übertragen worden.

Ein neues Schauspiel von Heinz Gor-
renz. Am 1. Mai findet im Residenz-Theater
in Wiesbaden die Uraufführung eines dreiak-
tigen Schauspiels „Vaterland " von Heinz
Gorrenz, dem aus den Ems-Naffauer Slein-
festspielen bekannten Verfassers des Weihefest¬
spiels „Am Nornenstein statt. Das Schau¬
spiel stellt ein Zeitbild dar, dessen Schauplatz
der Rheingau ist, und das die Stimmung
unserer ernsten Tage im Leben eines rheinischen
Hauses festzuhalten versucht. Ueber den Ein¬
druck der ersten Aufführung werden wir be¬
richten.

— Lorch a. Rh., 21. April. Veranlaßt
durch den Mangel an Futtermittel wird be-
kanntlich von der Behörde empfohlen, die
Schweine in den Wald einzutreiben und durch
die Wald mast den Sommer über durchzuhalten,
wozu Staat und Gemeinde den Wald kosten¬
frei zur Verfügung stellen. Dieses ist auch
seitens des Magistrats für Lorch angeregt
worden und wird in Erwägung gezogen, für
dieses Jahr zu diesem Behufs einen Schweine.
Hirten anzustellen und llnterkunftsschuppen im
Walde zu errichten, wohin die Schweine nachts
eingetrieben werden können. Ein Teil der
Kosten würde von der Gemeinde getragen,
während die Schweinebesitzer ebenfalls eine ge-
ringe Gebühr dazu beizusteuern hätten.

— Bolksschulunterricht und Krieg. Der
Unterrichtsministergibt seiner Befriedigung da-
rüber Ausdruck, daß es überall gelungen ist,
den Unterricht in den Volksschulen auch während
der Dauer des Krieges aufrecht zu erhalten.
Es hat das den größten Wert in einer Zeit,
in der die häusliche Erziehung vielfach durch
die Abwesenheit des Familienvaters beeinträch-
tigt ist. Schule und Schulaufsicht werden auch
weiterhin alles tun . was ihnen möglich ist,
um die Jugend in guter Zucht und Ordnung
zu erhalten.

— 70 v. H. Kriegsanleihe eingezahlt.
Wie man uns mitteil, hat der Betrag der
Einzahlungen auf die Kriegsanleihe nunmehr
70 v. H. erreicht. Am 14. April, dem ersten
Einzahlungstermin , waren bereits 57 o. H.
eingezahlt, während bestimmungsgemäß nur
37 v. H. zu entrichten gewesen wären.

Letzte Nachrichten.
Militärische Maßnahmen in Japan.

London, 22. April. (Tel. Ktt. Frkft.)
Die „Morning Post " meldet aus Japan vom
13. März:

„In diesem Augenblick scheinen die Ver¬
handlungen zwischen Japan und China auf
einem toten Punkt angelangt zu sein, aber
eine teilweise Mobilmachung ist befohlen wor-
den, und während der nächstfolgenden Tage
werden die Streitkräfte Japans in China
und Korea verdoppelt werden. Truppen kom-
men täglich von Japan in die Mandschurei, nach
Tsingtau , Korea und Nordchina. Am 10. März
erhielt das 71. Infanterieregiment in Hiroshima
Befehl, sofort nach Nordchina abzugehen. Die
11. Armeedivision von Shikoko hat den Be-
fehl erhalten, eine starke Abteilung nach
Tsingtau  zu entsenden, während die ge¬
samte 17. Armeedivision von Okoyama nach
der Mandschurei entsandt worden ist. Die 10.
Armeedivistou von Himeji und die 4. und 5.
Armeedivision von Osaka stehen gleichfalls für
die Ueberführung nach China bereit, und eine
gleiche Betriebsamkeit in den Armeezrntren
von Kokura und Tokio.

Eine ähnliche Betriebsamkeit herrscht seit
einiger Zeit bei der Marine . Zwei Geschwa¬
der sind von Japan abgesandt worden,
augenscheinlich nach den chinesischen Gewässern.
Die Regierung erklärt offen, daß, wenn
China nicht nachgebe, Japan gezwungen sein
werde, entscheidende Schritte zu tun. Die
öffentliche Presse macht absolut kein Geheim¬
nis daraus , daß die Regierung die Absicht
hat, China zu zwingen, den Forderungen
Japans zuzustimmen.

Bekanntmachung.
Die Quarüer-Verpflegungsgelder für

den Monat Februar 1915 werden
Montag. flen 26. Zplil fl- Zr., vvr-
inittsgr vons—12 Uhr und nacbtnit*
tags von2—4 Uhr an die Empfangs¬
berechtigten persönlich ausgezahlt.

Die Quurtierzettel find vorzulegen.
NaSSSU, 23. April 1914.

fertigt an:

H . Müller,
Buchdruckerei.

abzuliefern. Vertauschte Säcke werden nicht
angenommen.

Nassau, den 22. April 1915.
Der Bürgermeister:

Hasencleoer.

Üiehassecuranr-Seselischatt Nassau.
Die Verteilung der überwiesenen Roggen»

Kleie beträgt pro Stück Vieh 7 Pfund . Die¬
selben sind amjSamstag nachmittag von 3 Uhr

; ab gegen Zahlung von 9 Pfg . pro Pfund bei
dem Dereinsrechner abzuholen.

Der Dorstand.
Turngemeinde Nassau. Samstag abend

8 '/- Uhr Turnstunde.

ZugrnflMdr. Sonntag, den 25 April:
K ompagni ebefi cht i gung durch
Herrn Major Schrobsdorff bei Lan¬
genau. Abmarsch der9. Kompagnie
aus Nassau2.15 Uhr Nachmittags.

» fl Für Ti aller fl ■
empfehle

schwarze Mäntel , Jacken¬
kleider , Röcke u . Blusen
Trauerhüte in grosser Auswahl.

M. (jöldschmidt , Nassau.
Dauerhafte

Feldpostpackungen §oo«r.
in leichten Holzkistchen.

Inhalt : Scherer -Kognak , Rum , Magen¬
likör, Magenbitter, Bonekamp,
Rot - und Portwein.

Ldr. Piskator, Nassau(Cabit).
Prima Apfelwein

im Anstich Ehr. Piskator , Nassau.

ZiegenzuchtvereinNassau.
Das auf die Zuchtlämmer entfallende Quan¬

tum Roggenkleie wollen die Mitglieder, welche
sich zur Abnahme gemeldet haben, am Sams-
tag Nachmittag von 2 Uhr ab gegen Zahlung
von 9 Pfg . pro Pfund bei dem Vorsitzenden
abholen.

Neuheiten
in

Sonmermänteln, Zackenklrlfler. Sturen
unfl Socken eingetroffcn. * « « « * «

Empfehle ganz besonders einen Posten
wasserdichte(imprägnierte) Mäntel

in schwarz, blau, grün und ledcrfarbig.m Goldschmidt. Nassau.

Zum 1. Mai eine
freundliche Wohnung

zu vermieten,
Jakob Fuhr , Graueturmstrahe.

Krotzer Preis-fluHdilag.
Ihr Leute hört ! Ich zahle für:
Lumpen 6 Pfg . Stricklumpen 65 Pfg.
Eisen 3 Pfg . Knochen 3 Pfg.
Blei 17 Pfg . Kupfer 80 Pfg.

Wer unter diesen Preisen verkauft, wirft Geld
fort.

Alb . Rosenthal. Nassau.

8 a .rxcla .Ie :m.
für Herren, Damen und Kinder
und prachtvolle neue Formen in
« « Kinderi{ftaRtflarßn« «

neu eingetroffen bei
S . Löwenbcrg, Nassau.

Ev. Kirchcnchor. Heute Gesangstunde.

Goftesdienstortfmmg Sonntag,25.flprfl.
Eoangl . Kirche.

Nassau. Bormittags 10 Uhr: Herr Pfarrer
Moser. Nachni. 2 Uhr : Herr Pfarrer
Kranz. Christenlehre für die weibl. Jugend.
Die Amtshandlungen hat Herr Pfarrer
Moser.

K a t h o l. Kirche . Frühmesse: 8 Uhr. Hoch¬
amt : 10 Uhr. Nachmittags 2 Uhr : An¬
dacht. Hl . Messe an Werktagen 7.15
Uhr. Gelegenheit zur hl. Beichte an
Tagen vor Senn - und Feiertagen von
4 Uhr an . Für auswärtige Pfarrange-
hörige auch vor der Frühmesse.

Dienethal. Dorm. 10 Uhr: Predigt. Chris¬
tenlehre. Nachm. 2'/- Uhr : Bibel- und
Betstunde in Misselberg.

Obernhos. Vorm. 10. Uhr: Predigt. Nachm.
2 Uhr : Christenlehre.

Kloster Arnstein. Seelbach 8 Uhr: Früh¬
messe mit Predigt . Arnstein . 10 Uhr:
Hochamt mit Predigt . Weinähr . 10
Uhr ; Hochamt mit Predigt . Nachm.
2 Uhr : Andacht. Hl . Messe an Werkta¬
gen um V-8 Uhr. Beginn von Beicht-
gelegenheit an allen Sonn - und Feierta¬
gen vor dem Gottesdienst und am vorher¬
gehenden Nachmittag.
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